2068. Dienſtag 


den 16. November 1847. 


des Großherzogthums Poſen. 


In land. 


Berlin, den 14. November. Ihre Majeftät die Königin haben auf den 
Wunſch Sr. Majeftät des Königs den Vorſitz des Kapitels des Luiſen-Ordens zu 
Übernehmen gernht. f 


Der Königliche Hof legt heute für Se. Kaiſerliche Hoheit den Erzherzog 
Friedrich von Oeſterreich die Trauer auf acht Tage au. 


Se. Greellenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober-Ceremonienmeiſter, Graf 
Pourtalès, iſt aus der Schweiz hier angekommen. . 


(Schweizer Wirren.) Zwei Thatſachen ſind zu beleuchten, welche von 
eindringlicher Wichtigkeit ſind. Die erſte iſt die erwieſene Bundeswidrigkeit des 
Sonderbundes an ſich; die zweite die Widerſetzlichkeit der den Sonderbund bilden⸗ 
den Kautone gegen einen geſetzlich ausgeſprochenen Tagſatzungsbeſchluß. Entwe⸗ 
der iſt die Tagſatzung die oberſte eidgenöſſiſche Behörde, der es allein, 
durch vorher freiwillig zugeſtandenen Beſchluß der einzelnen Kantone übertragen 
worden iſt, über die allgemeine ſchweizeriſche Politik, über Verfaſſungen, Bünd⸗ 
niſſe, Krieg und Frieden, mit einem Wort über alle die geſammte Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft betreffenden Angelegenheiten durch geſetzlich vorgeſchriebene Stimmeumehr— 
heit zu entſcheiden, oder fie iſt eine ſolche oberſte Behörde nicht. Iſt fie es, wie 

allgemein zugeſtanden wird, fo muß fie ihren Eutſcheidungen durch alle ihr zu 
Gebote ſtehenden Mittel Achtung verſchaffen; thut ſie das nicht, ſo muß ſie ſich 
als invalid und unmächtig erklären. Sie hat das erſte gethan. — Die Entſte— 
hung des Sonderbundes rührt bekauntlich von der Aufhebung der Aargaui— 
ſchen Klöfter, der Einführung der Jeſuiten in Luzern und den Freiſchaaren-Zügen 
her. Die Aufhebung der Klöfter war bundeswidrig, wenn auch nicht in dem 
ſelben Maße als die Freiſchaarenzüge; die Einführung der Jeſuiten war es nicht. 
Luzern war daher in feinem Rechte, als die Austreibung der Jeſuiten, die es, 
kraft feiner kantonalen Selbſtherrlichkeit zu ſich beſchieden, verweigerte. Es war 
ebenfalls in feinem Rechte, als es, um gegen etwaige künftige Freiſchaarenein— 
brüche in fein Gebiet ſich zu ſchirmen, die ihm zunächſt gelegenen gleichgeſinnten 
Urkautone in ſein Intereſſe zog und dieſe vermochte (da ein Gleiches nicht von Sei— 
ten des Vororts und der Tagſatzung vorauszuſehen war), im Nothfall ihm Bei— 
ſtand und Hülfe zu gewähren. Es war, obgleich nicht mehr ſo unbedingt, auch 
wohl da noch in ſeinem Rechte, als es, um ſich einen noch mächtigern Hinterhalt 
zu erwerben, auch Freiburg, Wallis und Zug für ſich gewann. Aber es war 
nicht mehr in ſeinem Rechte, als es, ſtatt eines auf Gegenſeitigkeit beruhenden 
innigen Freundſchaftsverhältniſſes zwiſchen ſich und den ſechs andern Kantonen, 
einen von der Eidgenoſſenſchaft geſonderten Bund ſtiftete und ſich als „Vor— 
ort“ an die Spitze deſſelben ſtellte. Daß es dies gethan, iſt urkundlich erwieſen. 
Nicht minder unrecht hatte Luzern auch darin, daß es den von ihm geſtifteten 
Sonderbund der oberſten eidgenöſſiſchen Behörde, der Tagſatzung, als eine in 
ſich conſtituirte ſelbſtſtändige Macht gegenüber ſtellte. Dieß Verfahren war eben 
jo unpolitiſch als bundeswidrig. Es mußte die Störung, die Zerwücfniſſe und 
den Bürgerkrieg, welcher jetzt in der Schweiz ſchon ausgebrochen iſt, zur unver— 
meidlichen Folge haben. Luzern hat davon die Verantwortlichkeit zu tragen. Es 


hat ſich feines frühern, unbeſtrittenen Rechtes begeben, und ſich ein Unrecht auf; 


gebürdet, von dem es ohne Zweifel in der Folge am ſchwerſten betroffen werden 
wird. Die von ihm abgegebene und von feinen Bundesgenojjen wiederholte Erz 
Härung: „daß man ſich dem geſetzlichen Mehrheitsbeſchluſſe der Tagſatzung nicht 
unterwerfen, und den bundeswidrigen Sonderbund nicht auflöſen werde“, war 
eine Kriegserklärung gegen die oberſte vollſtreckende Behörde der Eidgenoſſen— 
chaft. Es blieb dieſer Behörde nun nichts übrig, als entweder ihre Dimiſſion 
zu geben, die Eidgenoſſenſchaft für aufgelöſt zu erklären, das Bundesband zu 
zerreißen, und der Anarchie die Schleuſen zu öffnen, oder mit Gruft und Nach⸗ 
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druck ihren geſetzlich erlaſſenen Verfügungen Achtung zu verſchaffen. 
letzte gethan. 


Sie hat das 


Von der Oder. — Unter den jetzigen überall ſo mislichen Geldverhält⸗ 
niſſen gewinnt ein Gerücht immer mehr an Wahrſcheinlichkeit, welches unſere Fi⸗ 
nanzen betrifft, nämlich die Behauptung, daß der Zinsfuß unſerer Staats⸗ 
ſchuldſcheine wieder werde von 33 auf 4 Proc. zurückgeſtellt werden. Als vor 
mehren Jahren der betreffende Zinsfuß in Folge des Glaubens an das Daſein ei⸗ 
ner überflüſſigen Menge von baarem Geld in der bekannten Art herabgeſetzt wurde, 
ſprachen wir bereits an einem andern Orte unfern beſcheidenen Zweifel an der 
Richtigkeit dieſes Calculs aus und ſuchten außerdem unſere anderweiten Bedenken 
gegen eine ſolche Zinsherabſetzung darzuthun. Die Folgezeit hat die Richtigkeit 
unferer Vorausſicht nur zu bald beſtätigt, und man ſcheint nun auch von Seiten 
des Staats in das richtige Gleis des finanziellen Juſtemilien zurückzulenken. In 
der That war es zu bedauern, daß man das Verhältniß zwiſchen Ausgabe und 
Einnahme rückſichtlich der Capitaliſten, dieſes doch jedenfalls, beſonders in Zeiten 
der Noth ſehr nützlichen Theiles der Bevölkerung, bei der Zinsreduktion ſo ganz 
aus den Augen ließ. Dieſe Klaſſe der Staatsbürger lebt großentheils von ihren 
Renten. Dieſe konnten allerdings vermindert werden, wenn zugleich die Preiſe 
aller Lebensbedürfniſſe ſich niedriger ftellten. Bekanntlich aber fand gerade das 
Gegentheil ſtatt. Die letztern ſtiegen bedeutend im Preiſe, während die Zinsein⸗ 
nahme bedeutend herabgeſetzt wurde. Da trat das fatale Verhaͤltniß ein: je we⸗ 
niger der Einnahme, deſto mehr der Ausgabe, was bekanntlich zum Ruin führt. 
Wie immer, ſo hat auch hier die Zeit, und zwar eine ſehr kurze Zeit, das rechte 
Verhältniß wieder hergeſtellt, der Zinsfuß der Privatkapitalien ift wieder auf die 
frühere Höhe zurückgegangen und die Staatspapiere ſind in demſelben Verhaͤltniſſe 
geſunten. Unter dieſen Umſtänden würde es nur eine zeitgemäße Maßregel ſein, 
wenn der Zinsſuß unferer Staatspapiere zu feinem frühern Maße zurückkehrte. 
Letztere würden dann bald wieder ihren Nominalwerth erhalten, ja ihn in glückli⸗ 
chern Zeiten ſogar wieder überſchreiten; ein Reſultat, welches unſern Finanzen im 
In- und Auslande bald wieder den Anblick früherer Blüte gewähren würde. 

Die ſechs Satze des Statuts der neuen Gemein de in Magdeburg lau⸗ 
ten vollſtändig: „1) Wir können uns mit den Maßregeln des gegenwärtigen Kir⸗ 
cheuregiments nicht einverſtanden erklären, und ſcheiden daher aus der Staatskirche 
unſers Landes; denn es verpflichtet unſere Prediger und uns ſelbſt auf Formen 
und Lehren, die einem vergangenen Jahrhundert angehören und unſerm Bewußt⸗ 
fein nicht entſprechen. 2) Wir bleiben, was wir waren, evangeliſche Chriſten. 
Wir wollen nichts Neues machen, ſondern nur unſere evangeliſche Freiheit wahren. 
Freiheit iſt mit echter Religion unzertrennlich, fie iſt Grundſatz des Evangeliums. - 
Unfer Schritt iſt lediglich ein Schritt der Nothwehr. 3) Wir erkennen wie frü- 
her die Bibel für die Urkunde des Chriſtenthums an. Sie enthaͤlt aber keine Lehr⸗ 
gebäude, kein in Begriffe gefaßtes Glaubensbekenntniß, ſondern große Gedanken 
welche die höchſte Wahrheit in ſich ſchließen. Daher kann uns die Bibelauslegung 
vergangener Zeiten nicht binden. 4) Unſer Bekenntniß lautet: Ich glaube an 
Gott und ſein ewiges Reich, wie es Jeſus Chriſtus in die Welt eingeführt hat. 
5) Unfere Gottesverehrung bleibt bei Freiheit und Mannichfaltigkeit der Form die 
bisherige. Daher ſcheiden wir auch nicht aus der Kirche überhaupt, ſondern ent— 
ziehen uns blos der Aufſicht und Leitung eines Conſiſtoriums, das unſerer Olau- 
bensfreiheit Zwang anthut. 6) Unſere Verfaſſung beruht auf den cvangeliſchen 
Grundſaͤtzen der Freiheit und der Liebe. Die Gemeinde regiert ſich ſelbſt durch 
die von ihr beſtellten Aelteſten, ſorgt für die Armen und hält den Predigerſtand 
nicht für einen bevorzugten und abgeſonderten.“ a 

Magdeburg. — Ju den letzten 8 Tagen haben ſich die Austritts-Erklä⸗ 
rungen aus der Kirche bedeutend vermehrt; die ſich bildende neue Gemeinde möchte 
wohl bereits 4500— 2000 Seelen zählen. Allmälig klärt ſich nun die Ungewiß⸗ 
heit der hieſigen kirchlichen Zuſtände auch mehr auf, und die verſchiedenen Rich⸗ 
tungen prägen ſich deutlicher und ſchaͤrfer aus. Mit Beſtimmtheit läßt ſich ſchon 
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jetzt fagen, ein einiges Verfahren in großer Maſſe wird nicht ſtattfinden. Ver⸗ 
ſchiedene Grundanſichten, ſowohl über die Waffen des Kampfes als über das zu 
erſtrebende Ziel überhaupt, führen ſchon jetzt Diejenigen völlig auseinander, die 
noch vor wenigen Wochen ein gemeinſames Intereſſe verfolgten. 

Köln. — Von dem hieſigen Aſſiſſenhofe wurde vor einigen Tagen der fruͤ⸗ 
here Bürgermeiſtereiſekretär eines Nachbarorts wegen Fälſchung und Betrugs zu 
5 Jahr Zuchthaus verurtheilt. — Zwei Seeſchiffe, welche den Dienſt zwiſchen Köln 
und Stettin verſehen, ſind eben glücklich hier in den Hafen gelangt. Der Rhein 
iſt mit Schiffen bedeckt, die ein⸗ und ausladen, die Werfte liegen voller Güter und 
der Handel iſt ſehr belebt. — Einer hieſigen Buͤrgergeſellſchaft, in welcher angeb- 
lich kommuniſtiſche Lehren ausgeſprochen wurden, ſoll, wie der Rhein. Beob. ſagt, 
eine geheime Verbindung zum Grunde liegen, die jedoch nur 14 Mitglieder zählt. 

Vom Rhein. (D. 3.) Nächſtes Frühjahr werden auch von hier aus Aus⸗ 
wanderungen nach der Provinz Preußen ſtattfinden, um dort auf den parzellirten 
Domänen Kolonien zu gründen, wie bereits eine Muſterkolonie zu Rothfließ be⸗ 
ſteht. Rothfließ in den Jahren 1844 und 1846 im Maſuriſchen begründet, 
erfreut ſich des beſten Gedeihens, da die dort folonifirten Odenwäldler fleißige und 
tüchtige Arbeiter ſind. Wei dem ausgezeichnet ſchönen Boden Oſtpreußens fehlt 
es nur an tüchtigen Händen, Jutelligenz und Kapital 
liegenden Landbau auf die Stufe zu bringen, daß es ihm möglich iſt, das Dop⸗ 
pelte und Dreifache des jetzigen Betrages zu produziren. Der Maſuriſche Bauer 
iſt unreinlich und träge, auf ihn wird dies Bild des Fleißes und der Reinlichkeit 
günſtig einwirken. Den Plan zu dieſer Anſiedlung entwarf der König ſelbſt, wel⸗ 
cher im Jahre 1842 dem Geh. Oberfinanzrath v. Seufft-Pilſach, Süddeutſch⸗ 

land bereiſen ließ, um von dort aus tüchtige Oekonomen zu veranlaſſen, daß ſie 
; Statt nach Amerika nach Preußen überſiedelten. Jetzt, wo ſich die Auswanderungs- 
luſt nach Amerika auch der Rheinländer und Weſtfalen bemächtigt hat, jetzt ſucht 
man den Zug der Auswanderung nach Preußen zu leiten und dem Staate ſteißige 
und tüchtige Hände zu erhalten. Die Heſſendarmſtädter empfingen für ihr mit⸗ 
gebrachtes Kapital ein drei Mal größeres Grundſtück außer anderen Begünſtigun⸗ 
gen in Preußen, da aber der Werth des Bodens im Rheinland und in Weſtfalen 
noch höher als in dein Darmſtädtiſchen iſt, fo laͤßt ſich aunehmen, daß unſere Oe⸗ 
konomen ſichtbar noch beſſer ſtehen werden, da ihnen doch mindeſtens dieſelben Ver⸗ 
günſtigungen zu Theil werden, welche den Heſſen bewilligt wurden. um den 
Verkehr in jenen Provinzen zu erleichtern, werden die Arbeiten an den Oberländer 
"Sean wieder aufgenommen und mit Eifer betrieben, da ohne erleichterte Kommu⸗ 
nikation die erzeugten Produkte nicht zu vetwerthen find. Die leichlere oder ſchwie⸗ 
rigere Verwerthung der Erzeugniſſe giebt dem Grund und Boden erſt den Werth; 
fo koſtet ein Acker Land in Rußland mur dien 20 Thlr., weſcher in Dft- und 
Weſtpreußen 40 Thlr., in Pommern 50 Thlr., in Schleſien und Sachſen 10⁰ 
Thlr., in der Rheinprovinz 200 Thlr., in Frankreich 250 — 300 Thlr., in 
England ſogar 400 bis 500 Thlr. werth iſt. 


Ansland. 


Deutſchland. 

(Frankf. O.⸗P.⸗A.⸗3tg.) Die geſtern gemeldeten Gerüchte von beabſichtigter 
Intervention der Oeſterreichiſchen und Franzoſiſchen Waffenmacht werden uns heute 
von anderer Seite als irrig bezeichnet; man werde die Schweizer vorerſt ſich ſelbſt 
überlaſſen. Die Quelle, aus der uns dies zukommt, verſichert zugleich, der 
Ausbruch des Kampfes ſcheine von den oberſten Gewalten der Tagſatzung erſt auf 
den 15. November feſtgeſetz. Es wird ſich zeigen, ob der Sonderbund ſeinen 
Gegnern Zeit läßt, den Angriff ſo lange zu verſchieben, bis die den Zugern, 
Freiburgern und Luzernern zu Hülfe gerückten Mannſchaften der Urkantone die Ab⸗ 
weſenheit von ihrer Heimath zu lang finden und den Kantonen das Geld ausgeht. 
Frellich ſcheint dieſes Geldbedürfniß auch auf Seite der Majorität ſchwer gefühlt 
zu werden. Einige größere Anleiheverſüche ſcheinen keinen Erfolg gehabt zu haben. 

In der Graf Görlit'ſchen Geſchichte, welche auch in hieſigen Kreiſen um ſo 

vielfältiger in dieſen langen Winterabenden beſprochen wird, da deſſen Gattin eine 
geborne Frankfurterin war, hat ſeit einigen Tagen die öffentliche Meinung einen 
totalen Umſchwung zu Gunſten des fo hart verdaͤchtigten Mannes erfahren. Er 
verdankt dies jedoch weniger noch dem gegen ſeine eigene Perſon gerichteten Ver⸗ 
giftungsverſuche eines Bedienten, der ſogar gleich anfangs keineswegs zum Vor: 
“Heil des Herrn ausgedeutet wurde, als vielmehr dem in der letzten Nummer des 
Deutſchen Zuſchauers abgedruckten Reclam des Geh. Staatsraths Jaup, 
Freundes der verſtorbenen Gräſtn. Jaup verbürgt ſich darin für die vollkommene 
Schuldloſigteit des Grafen; fein Name aber hat in allen Schichten der Geſellſchaft 
einen ſo guten Klang, daß man ihm in Erwartung der Reſultate der vom Groß⸗ 
herzolichen Hofgericht wieder aufgenommenen Unterfuchung unbedenklich aufs Wort 
glaubt. Als ein ſeltſames Zuſammentreffen von Umſtänden duͤrfte zu erwähnen 
ſein, daß über dem Mörder des Oheims der verblichenen Gräfin, H. Max Schulz 
dahier, vor einigen Wochen das Todes-⸗Urtel geſprochen worden iſt. 
f Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien, den 11. Nov. Heute Mittag 123 Uhr haben Se. Mafeſtät der 
Kaiſer in Begleitung feines durchl. Bruders, des Erzherzogs Franz Karl, und 
deſſen drei Soͤhnen, des kommandirenden Generals Erzherzogs Albrecht und des 
Erzherzogs Leopold, erſtgebornet Sohn des Erzherzogs Rainer, mittelſt eines eige⸗ 
nen Donau⸗Dampfbootes die Reiſe nach Preßburg angetreten. Unmittelbar nach 

Eröffnung des Reichstages wird die Palatinalwahl vorgenommen werden. Daß 


„um den noch tief danieder⸗ 
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ten Criminal-Präſidenten ſind geſtern früh beerdigt worden. 
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die Wahl ohne Zweifel auf den Erzherzog Stephan fallen wird, iſt bekannt, ſo 
wie auch der Prinz gleich nach vollbrachter Wahl an den Berathungen des Land⸗ 
tages Theil nehmen wird. i Le 

Aus Preßburg meldet man, daß die dort anweſenden Juraten vor einigen 
Tagen die Juden aus dem Caſino hinausgeworfen und alle Möbel zerſtört haben. 
— In Peſth hält eine eraltirte Dame an öffentlichen Orten Reden im Sinne 
der Oppoſition und zwar im fließenden Latein. Da ſie noch jung und ſchön 
iſt, fo fehlt es ihr nicht an Anhang, beſonders da ſie ſich vorzugsweiſe an die ju⸗ 
gendlichen Juraten wendet. 

Prag den 10. Novbr. (A. 3.) Graf Rud. Stadion, Gouverneur von 
Mähren und Schleſien, iſt, wie ich veruehme, fo eben zum Oberſt⸗Burggraſen 
von Böhmen definitiv ernannt worden, und tritt fein neues Amt an, ſobald Erz⸗ 
herzog Stephan zum Palatin von Ungarn erwählt ſein wird. Bekanntlich hatte 
Graf Stadion die erwähnte Stelle früher ausgeſchlagen, weil er nicht Chef der 
Stände ſein wollte. 

Lemberg, den 6. November. (D. 3.) Eine unbeſchreibliche Wehmuth ber 
meiſtert ſich des Deutſchen, er mag auch noch ſo ſern von ſeinem Stammlande 
weilen, wenn er von Jahr zu Jahr immer mehr Deutſche Brüder ihrer Heimath 
den Rücken zuwenden und nach dem fernen Amerika auswandern ſieht. — Die 
Gefahren einer fo langwierigen Reife auf trügeriſchem Elemente, Krankheit, Maus 
gel an Mitteln zum Unterkommen, wenn auch dort angelangt, die vielfach trauri⸗ 
gen Berichte ihrer Vorgänger, alles dies ſchreckt die Deutſchen nicht ab, ſich einem 
fremden Welttheil zuzuwenden. Wie verhält es ſich mit den Deutſchen, die in 
den 80ger Jahren des vorigen Jahrhunderts aus den Rheingegenden nach Gali 
zien und der Bukovina ausgewandert ind? In ganz abgeſonderten Dörfern, be 
nen man Wohlhabenheit aus der Ferne anſieht, leben ſie ruhig und friedlich und 
freuen ſich des Lebens. Faſt in allen Kreiſen Galiziens gibt es ſowohl katholi⸗ 
ſche als auch evangeliſche Gemeinden mit eigenen Kirchen und dabei angeſtellten 
Pfarrern. Der Deutſche in Galizien ſpricht noch immer den Dialekt feines Stamm- 
landes, er iſt hohen kräftigen Schlages, bewohnt meiſt gemauerte Häuſer, zieht 
ſchönes Vieh und bebaut den Acker nach mitgebrachter Sitte, daher ihm dieſer 
auch weit mehr abwirft, als jener des Poluiſchen oder des Rutheniſchen Nach⸗ 
bars. Die Steuern find nicht groß, denn es kommen auf einen ganzen Baner, 
der ungefähr 30 Joch ( 1600 Geviertklafter) Gründe hat, für ihn ſammt Fa⸗ 
milie kaum 9 Fl. Konv. oder 10 Fl. 48 Kr. Rheiniſch jährlich zu entrichten. Die 
Deutſchen ſowohl auf K. K. Kameral- als auch auf Privatgütern ſind von jeher 
bezüglich der Robot mehr verſchont worden, daher der ganze Bauer, wie hier an⸗ 
gedeutet, des Jahres kaum (2) 90 Tage () Robot leiſtet, dafür aber freies 
Holz und Waldhutungen, Wieſen ꝛc. benützt. Ungefähr den 150ſten Mann 


trifft die Wehrpflicht, die acht Jahre dauert, wovon er die Hälfte bei feiner Far 


milie auf Urlaub zubriugt. Das Klima in Galizien iſt äuerſt geſund, der Bo⸗ 
den aber ungemein fruchtbar. Wenn nun der Deutſche wegen Uebervölkerung ſein 
Vaterland zu verlaſſen ſich gezwungen fühlt und ein Kapital zum Grundankouf 
mitbringen kann, ſo wird er weit beſſer thun, nach Galizien zu ziehen, anuſtatt 
das ferne Amerika aufzuſuchen. Es iſt ganz zuverläſſig, daß bald das Kaiſerliche 
Patent erſcheinen wird, womit dem Bauer ein Drittheil ſeiner bisher dem Grund⸗ 
herrn geleiſteten Arbeit oder Robot aufgehoben wird. Der adelige Grundherr, der 
bis nun gewohnt war, daß der Bauer die geſammten Dominikalgründe beſtelle, 
ohne daß er ſelbſt Zugvieh und eigene Knechte gehalten hat, kaun ſich nicht leicht 
zu einem neuen Wirthſchaftsſyſtem bequemen, er wünſcht daher jetzt fein Landgut 
zu verkaufen und ſich dafür im nahen Rußland (?) anzukaufen, wo er mit dem 
Bauer nach alter Gewohnheit noch immer ſchalten darf. Daher ſind herrſchaftliche 
Landgüter jetzt beiſpiellos wohlfeil; es kommt das N. Oeſterreich vorangedentete 
Joch auf 22 Fl. K. M. oder 26 Fl. 24 Kr. Rheiniſch zu ſtehen, ohne Unterſchied, 
es ſei Wald, Feld, Wieſe. — Es gibt in Galizien derzeit Landgüter von 20,000 
Fl. bis 100,000 Fl. K. M. Werth zu verkaufen. Wegen näherer Auskunft er⸗ 
Taube ich mir auf das hier ſeit beiläufig einem halben Jahre beſtehende Handelsin⸗ 
duſtrie- und landwirthſchaftliche Geſchäftskomptoir in Lemberg, Ringplatz Nr. 173, 
zu verweiſen. a 5 
Krakau, den 7. Nov. Die ſterblichen Ueberreſte des am Aten d. ermorde⸗ 
Ueber dieſen mit 
beiſpielloſer Kühnheit verübten Mord ſind bis jetzt ſolgende Einzelheiten bekannt 
geworden. Alles was man davon weiß, ſtützt ſich auf die Ausſage eines Solda— 
ten, der dem Ermordeten auf dem Wege nach ſeiner Wohnung mit einer Laterne 
voranleuchtete. Als ſie nicht mehr weit von derſelben entfernt waren — ſie liegt 
am Ende der Annenſtraße, dicht au der Promenade — begegneten ihnen zwes 
Männer, von denen der eine, ohne eine Wort zu ſagen durch einen Piſtolenſchn 
fein Schlachtopfer niederſtreckte. Jener Soldat ſtürzte zugleich vor Schreck zu 
Boden und als er ſich wieder von feiner. Betäubung erholte war der Thäter und 
ſein Begleiter verſchwunden. Durch den Schuß war natürlich alles in Allarm vel 
ſetzt, man ſchickte augenblicklich Patrouillen aus, ließ die Barrieren beſetzen, um 
Niemanden hinauszulaſſen, aber man ſuchte den Verbrecher vergebens. Bis jebt 
waren alle Nachforſchungen vergebens. Man ſpricht von einer geheimen Proſerip⸗ 
tionsliſte, wonach nicht weniger als 16 Individuen auf ähnliche Weiſe ihr Leben 
einbüßen würden. Es verdient übrigens noch bemerkt zu werden, daß ſeit det 
Veſetzung unſerer Stadt durch die Oeſterreicher, wo eine allgemeine Entwaffnung 
ſtattfand, der Beſitz von Waffen bei ſchwerer Strafe verbsten; um ſo auffallender 
mußte alſo jener Piſtolenſchuß fein und um ſo wunderbarer iſt das Eutkommes 
des Thäters. (Schleſ. Zig.) 
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Die Zeitungs- Halle enthält folgendes Nähere über die Ermordung 
Zajgeztowski's: Der Ermordete war im Begriff, ſich gegen 8 Uhr in feine 
an der Promenade, am Ende der St. Annenſtraße dicht bei der Annenlirche gele⸗ 
gene Wohnung zu begeben; wegen der bedeutenden Finſterniß läßt er einen Sol⸗ 
daten mit einer Laterne vor ſich hergehen. So wandeln ſie ohne zu ſprechen der 
Wohnung zu, da ſagt der Criminal-Präſident zu feinem Begleiter: „Sieh, es iſt 
hier ſo ſtockfinſter, wenn uns hier Jemand plotzlich eine Ohrfeige gäbe, es wäre 
nicht möglich, den Thäter zu erkennen.“ Dieſe ahnungsvollen Worte waren die 
letzten, die ſein Mund geſprochen; bald darauf kamen in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung zwei große, anſtändig gekleidete, in Mäntel gehüllte Männer und gingen 
ſtillſchweigend au dem Soldaten vorüber. Als fie dicht neben dem Criminal-Prä⸗ 
ſidenten waren, fagte der eine derſelben nur das einzige Wort: „ten!“ (dieſer iſt's) 
worauf der andere ſein Schlachtopfer auf die Schulter ſchlug und fragte: „wie 

geht's Kamerad?“ Während nun der alſo Angeredete fein Geſicht dem unbekann— 
ten Frager zuwandete, ſchoß deſſen Begleiter, ehe Jener noch eine Silbe zur Ant— 
wort geben konnte, auf eine Entfernung von vielleicht nur einigen Zollen, ihn in 
den Kopf, fo daß er augenblicklich, ohne einen Laut von ſich zu geben, todt zu 
Boden ſank. Nach einer andern Verſion wäre nur eine handelnde Perſon bei die⸗ 
ſer lautloſen Tragödie geweſen und die andere hätte ſich blos als Reſerve oder 
Beobachtungscerps dabei befunden. Da hätte denn der Erſtere mit der linken 
Hand ſein Schlachtopfer bei der Gurgel gefaßt und im nächſten Augenblick ihm 
ein Piſtol an den Kopf geſetzt und es ſogleich losgedrückt. Man muß erſtannen 
über die Kühnheit und das Glück des Thäters: denn der Schauplatz dieſes bluti- 
gen Drama's befindet ſich nur wenige hundert Schritt von der Hauptwache und 
von dem Schloſſe. Man wird wiſſen wollen, wie der laternentragende Soldat 
bei dieſem plötzlichen und blutigen Ereigniß ſich verhalten? Darüber iſt zu bemer⸗ 
ken, daß er ſich im allereigentlichſten Sinne des Wortes gar nicht verhalten hat 
Als er unerwartet dicht hinter ſich einen Schuß fallen hört, ſtürzte er beſinnungs⸗ 
los vor Schreck zu Boden. Uuterdeß hat man in einem bedeutenden Theile der. 
Stadt den Schuß gehört, eine auf dem ſehr hoch gelegenen Schloſſe poſtirte Schild 
wache, welche in jenem Augenblicke zufällig jenem Ort das Geſicht zugewendet, 
hat ſogar den Blitz des Pulvers deutlich durch die Finſterniß geſehen, im Augen- 


blick iſt die bewaffnete Macht auf den Beinen, man ſchlägt Lärm, ruft den Poli 


zei⸗Direktor und wenige Minuten nach der vollbrachten That iſt man, von jenem 
Soldaten, der den Pulverblitz geſehen hatte, hinlänglich orientirt, auf dem Schau: 
platze derſelben. Man findet nichts als die Leiche und den jetzt erſt von ſei— 
nem Schreck ſich mühſam erholenden Soldaten. Sogleich wird an ſämmtliche 
Barrieren der Befehl ertheilt, dieſen Abend Niemand hinauspaſſiren zu 
laſſen und man verhaftet zunächſt alle auf den Promenaden befindlichen Ju⸗ 
dividuen, inſofern ſie nicht nach ihrer Perſönlichkeit über den leiſeſten 
Schein eines Verdachts erhaben ſind. Alles vergeblich — bis auf dieſen 
Augenblick. Den andern Tag bemächtigte man ſich ſogleich derjenigen politi⸗ 
ſchen Augeſchuldigten, die in der letzten Zeit aus dem Gefängniſſe als unverdäch⸗ 
tig waren entlaſſen worden, aber auch dadurch vermochte man zu keinem einiger 
maßen befriedigenden Ergebniß zu gelangen. Vor einigen Wochen waren befauntz 
lich fünf beſchuldigte Revolutionaire aus dem hieſigen Gefängnis entfprungen, ohne 
daß es bis dieſen Augenblick gelungen wäre, auch nur einen einzigen derſelben 
wieder einzufangen. Man denkt natürlich daran, daß einer derſelben der Mörder 
ſein könnte. Mau erzählt ſich, einer jener entſprungenen, ein Prieſter, hatte 
kürzlich aus Brüjjel oder gar aus Rom einen Brief an den Ermordeten geſchrie— 
ben, worin er ſich bedauernd darüber ausſprach, daß er ſich durch feine nothge— 
drungene Entfernung aus Krakau leider verhindert ſehe, ihm ſeine während der 
langen und ſtrengen Kerkerzeit erwieſenen Wohlthaten nach Würden zu vergelten, 
übrigens werde nächſtens einer ſeiner Krakauer Freunde dieſe Bemühung über ſich 
nehmen und die wohlverdiente Schuld gewiſſenhaft abtragen. Hätte man den 
Schreiber dieſes Briefes — falls die Sache wahr iſt — zur Stelle, daun wäre 
doch eine Baſiis für die peinliche Unterſuchung gegeben, derſelbe befindet ſich aber 
in unbekannter Ferne. Jener Prieſter ſoll, wie weiter erzählt wird, auch ſchon 
im Gefängniß, als Zajaczkowski ihm die tröſtliche Verſicherung gab, er werde ſei— 
nen unfreiwilligen Aufenthaltsort nur verlaſſen, um zum Galgen gebracht und alſo— 
bald aufgehaͤngt zu werden, mit zuverſichtigem Trotz geantwortet haben: „Ehe ich 
aufgehängt werde, ſind Sie längſt verfault!“ Ob dies ein mythiſches vaticinium 
post eyentum (Weiſſagung hinter dem Ereigniß her) oder vielmehr ex eventu iſt, 
oder geſchichtliche Thatſache, vermag ich natürlich nicht zu entſcheiden. Noch iſt 
zu bemerken, daß geſtern das Vorgefallene durch Straßenanſchläge, des Inhalts: 
„daß der ꝛc. Zajaezkowski ſein dem Staatsdienſt gewidmetes Leben durch die Hand 
eines Meuchelmörders verloren habe, dein Publikum offiziell kundgemacht wurde. 
Nicht lange darauf waren jedoch die Zettel heruntergeriſſen und an deren Stelle 
andere geklebt, auf denen die wenig erbauliche „Kundmachung“ zu leſen war, daß 
noch ſechszehn andere Perſonen Krakau's eines ähnlichen Todes ſterben würden. 
Die unofſiziellen Plakate beeilte ſich natürlich die Polizei ſobald als möglich ver— 
ſchwinden zu laſſen. Mit eigenen Augen habe ich übrigens von dem allen nichts 
geſehen, was wohl bei der raſchen Folge dieſer Vorgänge den Meiſten wiederfah— 
ren ſein wird, aber die ganze Stadt iſt voll davon. Erwähnt mag noch werden, 
daß ſchon vor Monaten, als noch die Preußiſche Unterſuchungs-Commiſſion hier 
war — die ſich beiläufig geſagt eines ſehr ehrenvollen Rufes in der öffentlichen 
— aller Krakauer zu erfreuen hatte und noch hat — der Ermordete von ei⸗ 
nem Mitgliede derſelben, wie man behauptet, gewarnt worden iſt, in feinem Vers 
fahren gegen die politiſchen Verbrecher ſich etwas zu mäßigen weil man nicht fir, 


cher ſein könne vor den möglichen Folgen; derſelbe habe aber ſeinem Preuß. Col⸗ 

legen geantwortet: „das ſei unnütze Furcht, er kenne ſeine Leute und wiſſe mit 

ihnen umzugehen.“ 
f Frankreich. 

Paris, den 10. Nov. Das geſtrige „Journal des Débats“ meldet: „Graf 
Bieſſon, Franzöſiſcher Votſchafter beim Könige beider Sieilien, iſt zu Neapel ges 
ſtorben. Am 2ten d. M., um 6 Uhr Morgens fand man ihn in feinem Bett in 
ſeinem Blut ſchwimmend und mit einer großen Wunde am Halſe, von der man 
glaubt, daß fie mit einem Raſirmeſſer beigebracht worden. Dieſe ſchreckliche Nach⸗ 
richt iſt mit dem in Marſeille augekommenen Paketboot „Ocean“ nach Frankreich 
gelangt. Etwas Näheres haben wir weiter nicht darüber. 

Daſſelbe Blatt meldet noch einen anderen entſetzlichen Vorfall, der aber glück⸗ 
licherweiſe vermöge der Vorkehrungen die man zu treffen im Stande war, nicht zu 
dem tragiſchen Ende gelangte, auf welches ein Unglücklicher in geſtörtem Gemüths⸗ 
zuſtande zielte. Der Pair, Graf Mortier, Franzöſiſcher Botſchafter am Turiner 
Hofe, jetzt aber in Paris anweſend, machte vorgeſtern im Hötel Chatam, wo er 
wohnte, den Verſuch, ſich und feine beiden Kinder, die er bei ſich hatte, mit einem 
Raſirmeſſer zu ermorden; er hatte aber vorher in einem Briefe ſeine Gattin davon 
benachrichtigt, und ſo wurde es, obgleich mit großer Mühe, noch möglich, die Aus⸗ 
führung dieſes fürchterlichen Vorſatzes zu verhindern. Man hatte ſchon früher 
an ihm Spuren des Wahnſiuns bemerktz und er iſt nun in ein Krankenhaus ge⸗ 
bracht worden. 

Aus Toulon wird unterm 3. Nov. berichtet; „Das Geſchwader des Prinzen 
von Joinville, aus 13 Schiffen beſtehend, da drei Dampfſchiffe zu ihm geſtoßen 
waren, lag vorgeſtern noch zu Spezzia; alle Schiffe hatten aber Befehl erhalten, 
ſich zu heute ſegelfertig zu halten, und aus guter Quelle erfährt man, daß das 
Geſchwader nach Neapel zurückkehren wird. Hier werden in größejter Eile 30,000 
Patronen für die päpſtliche Regierung verfertigt, welche zugleich mit der ſchon er 
wähnten Flintenſendung abgehen ſollen. Es beſtätigt ſich, daß unſere Regierung 
dem Papſte eine Anzahl Kanonen überläßt.“ N 

Die Regierung ſoll die Abſicht haben, die Inſel Korſika zu befeſtigen, und 
wird, wie es heißt, in der bevorſtehenden Seſſion die erforderlichen Kredite begehren. 

Heri Guizot ſoll eine Uebereinkunft für die Regelung der Angelegenheiten der 
Schweiz in Vorſchlag gebracht haben; in dem Falle nämlich, daß die Ereigniſſe 
eine Vernichtung des Bundes⸗Vertages von 1815 herbeiführen würden, ſollte 
die Schweiz in zwei Staatenbünde geſchieden werden, von welchen der eine die 
Souderbunds⸗Kantone, der andere die übrigen Kantone umfaſſen würde. Von 
anderen Seiten wird behauptet, Herr Guizot habe den Europäiſchen Mächten, 
als Jutervention zur Beendigung der Schweizer Wirren, die Abfaſſung einer 
Kollektiv⸗Note vorgeſchlagen, durch welche die Autoritäten. der beiden kriegführen⸗ 
den Parteien aufgefordert werden ſollten, einen Waffenſtillſtand zu ſchließen, um 
abzuwarten, wie die Mächte, welcher den Wiener Traktat unterzeichnet, den 
Streitpunkt ſchieds richterlich erledigen würden. 

Spanien. 

Madrid den 3. Nov. Der „Clamor publico “behauptet heute, Mon, 
Pidal und Gonzalez Bravo complottirten gegen das gegenwärtige Cabinet und 
behauptet, daß die Königin ſtarke Neigung zeige, Narvaez aus dem Miniſterium 
und ſelbſt aus Madrid zu entfernen. Dieſe Umſtände, ſagt das Blatt, haben 
Gerüchte von einer neuen minifteriellen Kriſis veranlaßt. „Eco del Comercio“ 
beklagt ſich, daß der Gefe politico von Palencia den Mitgliedern der Progreſſi⸗ 
ſteupartei verboten hat, ſich in den Blättern die „Spaniſche“ Partei zu nennen. 
— General Concha hat Barcelona verlaſſen, um gegen din Montemoliniſten zu 
kämpfen. Die Nachricht, daß der Herzog von Montpenſier den Oberbefehl der 
Truppen in Catalonien übernehmen ſolle, wurde in der Provinz nicht günſtig 
aufgenommen. 

Die im Königl. Haushalt durch die Anſtellung eines Gouverneurs des 
Palaſtes in der Perſon des Marquis de Miraflores nothwendig gewordenen Re— 
formen ſind nun angemeldet worden. Die Stellen des Intendanten und des Cer⸗ 
monieumeiſters find aufgehoben und dafür ein Sefretair und ein Unterſekretair der 
Palaſtoerwaltung ernannt worden. Dieſes Sekretariat zerfällt in die Abtheilung 
für das Ceremonielz wohin die geſammten Funktionen des frühern Oberhofmeiſter⸗ 
amts gewieſen ſind, für das Königl. Haus oder die geſammte Oekonomie des Pa⸗ 
laſtes einſchließlich des Marſtalls, und drittens für die Verwaltung des Vermögens 
der Königin. 

Vom Memorial des Pyrenees wird ein Schreiben aus Barcelona mitge- 
theilt, wonach die Königin Chriſtine dort erwartet werde und ae 
ſolle, nach Rom zu gehen. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 6. Nov. Eine Deputation des weſtindiſchen Comité's hat 
Lord John Ruſſel über die kommerziellen Verhältniffe der Kolonieen fo wichtige 
Vorſtellungen gemacht, daß er ihr verſprach, die ganze Sache einem Minifterrathe 
mitzutheilen und ihr das Ergebniß ohne Verzug zu eröffnen. 

Der Erzbiſchof von Pork, Dr. Harcourt, Primas und Metropolit von Eng⸗ 
land, iſt in dem hohen Alter von 90. Jahren geſtorben. 

Bon neuen Falliments wird das von Judah Cohen und Sons, die nach Welt: 
indien Geſchäſte machen, gemeldet. Die Paſſiva betragen 52 000 Ai. St., 
wovon 8000 Pfd. gedeckt ſind, und die Accepte 13,000 Pfd. Das Haus ſoll 
ſeine Zahlungen eingeſtellt haben, als es eine Unterbalanz von 2 — 4000 Pfd. 
bemerkte. Aus Mancheſter wird die Zahlungs⸗Einſtellung von Marsland, Velt⸗ 
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mann und Comp. von Mancheſter und Stockport gemeldet; man glaubt indeß, daß 
volle Befriedigung der Gläubiger ſtattfinden wird, da Herr Marsland Gollege 
Cobden's im letzten Parlament) Privatvermögen beſitzt. 

Eine Verſammlung der Häupter der Protektioniſten iſt zum 18. Nov. vou 
Lord Stanley zuſammenberufen worden, doch verwahren ſich die Toryblätter dage— 
gen, daß man darin die Abſicht der konſervativen Partei erblicke, den Miniſter in 
kompackter und ſyſtematiſcher Oppoſition entgegen zu treten. Natürlich würde 
auch unter den gegenwärtigen Umſtänden ein Verſuch der Protektioniſten, das 
Miniſterium zu ſtürzen, vor Allem ihrer eigenen Partei verderblich werden. 

che wre i 

Neuenburg, den 8. Nov. In dem Augenblick, wo wir dieſe Zeilen ſchrei 
ben, beginnt der heilloſe Bürgerkrieg. Die Waadtlaͤndiſche Diviſion hat Befehl 
erhalten, vorzurücken, und beſetzt heute mit 2 Bataillonen das Freiburger Städtchen 
Eſtavayer am Neuenburger See. Andere Bataillone marſchiren auf der großen 
Straße nach Freiburg, deſſen Angriff auf morgen beſchloſſen ſein ſoll, indem auch 
eine Berner Dioviſion mit mehreren Haubitz-Batterieen von Laupen und Murten 
gegen die Stadt aurückt. Den neneſten Nachrichten zufolge, ſind in Freiburg 
5000 Mann unter guten Offizieren verſammelt, und den Landſturm ſchätzt man 
auf 7000 Mann; die Hauptvertheidigungslinie der nur mit einer unbedeutenden 
Mauer umgebenen Stadt bilden vorgeſchobene Erdarbeiten. Sofern man nicht 
zunächſt die Einſchüchterung durch ein Bombardement verfuchen möchte, dürfte ein 
blutiger, hartnäckiger Kampf bevorftehen. 

Im Berner Jura-Diſtrikt — der fogenannten Frauches Montagnes — iſt 
eine Bewegung gegen die Regierung ausgebrochen; es ſind Freiheitsbaume errich— 
tet, und zwei dort zuſammengezogene Bataillone haben ſich geweigert, zu marſchiren. 
Andere Bataillone ſind abgeſchickt, um die Ordnung herzuſtellen. 

Daß wir inmitten dieſer Ereigniſſe hier in großer Spannung leben, in einer 
Spannung, die um fo größer iſt, da man noch nicht weiß, ob und welche Maßre⸗ 
geln die Tagſatzung in Erwiederung auf unſere Neutralitäts-Erklärung beſchließen 
möchte, iſt begreiflich; doch giebt uns das Bewußtſein Stärke, ſo gehandelt zu 
haben, wie es Pflicht und Ehre gebieten, und vertrauen wir überdieß, daß unſer 
Verhältniß zu Preußen uns vor den Ausbrüchen roher Gewalt ſchützen werde. 

(Frkf. J.) Der Beſchluß der Tagſatzung vom 4. November durchzuckt wie ein 
elektriſcher Schlag die Schweiz. Eilboten überbrachten denſelben ſchon während 
der Nacht den einzelnen Ständen. Es wird nun die Mobiliſirung der Truppen 
beſchleunigt werden. Man vernimmt auch überall von neuen Aufgeboten, Beeidi— 
gungen der Truppen und Eilmärſchen nach den ihnen vom Ober-Kommando zu— 
gewieſenen Stellungen in der eidgenöſſiſchen Bundes-Armee. Einzelne Gemein⸗ 
den (des Kantons Zurich) haben ihren Auszügern den Sold auf 14 Batzen Zulage 
erhöht; andere, und dies iſt faſt allgemein, haben aus der Gemeindekaſſe ihren 
Leuten von 4 bis 14 Fr. gegeben, das katholiſche Laufen im Bisthum Baſel 
fogar 173 Fr. Von den Rüſtungen und Vorkehrungen des Sonderbundes langen 
die widerſprechendſten Nachrichten ein. Die inneren Zeitungen erzählen von Ent: 
ſchiedenheit, Kampfmuth, von Ankunft der Truppen unter Jubel und Geſang, von 
einem Geiſte, der an die ſchönen Tage der Vorzeit mahnt, während dagegen münd— 
liche Berichte von Reiſenden, briefliche Korreſpondenz von Muthloſigkeit, Unor— 
dnungen und allgemeiner Niedergeſchlagenheit Kunde bringen. Namentlich über 
den Kanton Freiburg trägt man ſich mit Abenteuerlichkeiten umher. Die Regie— 
rung ſoll in arger Klemme ſein. Die Jeſuiten, die derſelben zuſammen an drei 
Millionen vorgeſtreckt haben, ſollen dieſelben zurückgefordert haben. Man ſagt 
ſich eben ſo, daß die Regierung von Freiburg einen inneren Umſchlag der Dinge 
nicht ungern ſehen würde, um ehrenvoll einem für ſie in jedem Fall verderblichen 
Kampfe entgehen zu können. Der Engliſche Geſandte ſoll für die im dortigen 
Jeſuiten-Kollegium befindlichen Irländer ungehinderte Abreiſe ausgewirkt haben. 

Heerlager Neuenegg den 7. Nov. Wir erwarten auf heute Abend den 
alten Heinrich Dufour nebſt dem Frei-Heroſe. Ihm geht folgender neue Erlaß voran: 
5 „Der Oberbefehlshaber au die Armee 

Eidgenöſſiſche Wehrmänner! 

Nach der Proklamation, welche die hohe Tagſatzung ſelbſt an Euch richtete, 
habe ich in dieſem feierlichen Augenblick nur noch wenige Worte an Euch zu ſprechen: 

Ihr ſeid berufen, den Beſchlüſſen unſerer oberſten Bundesbehörde Vollziehung 
zu verſchaffen und werdet zu dieſem Ende bald Eure Quartiere verlaſſen. 

Es hat dieſe hohe Behörde das vaterländifche Banner entfaltet, um das ſich 
alle Eidgenoſſen ſchaaren ſollen. Vergeſſet nie, daß es Eure heiligſte Pflicht it, 
dieſes Banner mit aller Macht und mit Eurem Herzblute zu vertheidigen. 

Das Vaterland ruft Eure Mitwirkung und die Kraft Eurer Arme an, und 
fordert Euch auf, einem Zuſtand von Mißbehagen und Beunruhigung ein Ende 
zu machen, der nicht länger andanern darf, wenn die Schweiz nicht ihrer Auflö— 
fung entgegen gehen ſoll. Das Vaterland zählt auf Eure Hingebung und Ihr 
werdet feine Erwartung nicht täuſchen. N 

Wehrmänner! 5 Ihr müßt aber aus dieſem Kampf nicht nur ſiegreich, ſon— 
dern auch vorwurfsfrei hervorgehen. Man ſoll nachher von Euch ſagen müſſen, 
daß Ihr überall, wo es Noth that, wacker gekämpft, aber auch wieder Euch 
menſchlich und großmüthig gezeigt habt. Ich ſtelle daher unter Euern befondern 
Schutz die Kinder, die Weiber, die Greiſe und die Diener der Kirche. Wer 
feine Hand an Wehrloſe legt, entehrt ſich ſelbſt und befleckt feine Fahne. Ge— 
fangene und Verwundete verdienen um ſo mehr Euer Mitgefühl, als ſchon viele 
von Euch mit denſelben zuſammen im eidgenöſſiſchen Dienſt geftanden haben. 

Ihr werdet nirgends nutzloſe Zerſtörungen auf den Feldern anrichten und ges 


2 


— 


7 


Vereinigung verſchiedener Bataillone, wie die an der Via 
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duldig die augenblicklichen Entbehrungen zu ertragen wiſſen, 
mit ſich bringt und die eintreten werden, 
Euch dieſelben zu erſparen. a 
Eure Anführer werden alle Beſchwerden mit Euch theilen s 
Stimme und befolger das Beiſpiel, das fie Euch geben werden. 
mehr Verdienſt darin, die Mühſeligkeiten und Entbehrungen des 
Lebens mit Geduld zu ertragen, als ſeinen Muth auf dem Schlachtfeld zu entfalten. 
Wenn aber alles erfolgt, wie ich es hoffe, ſo kann der Feldzug, den wir 
vorhaben, nicht lange dauern, und Ihr werdet mit dem ſchönen Bewußtſein in 
Eure Heimat zurückkehren, eine hohe Pflicht erfüllt und dem Vaterland den wich⸗ 
tigen Dienſt geleiſtet zu haben, daß es ſich wieder in einer Stellung befindet, in 
welcher es, wenn es Noth thut, ſeine Unabhängigkeit und ſeine Neutralität mit 
Nachdruck behaupten kann. Bern, den 5. November 1847. 
Düfour, Oberbefehlshaber der eidgenöſſiſchen Armee.“ 
J tali en. 
Rom, den 2. Nov. Unter unſerer National 
jährige Fürſt Corſini, welcher letzthin an der S 
demſelben den mehrſtündigen Weg nach der V 
Torlonia, welcher zum Hauptmann gewählt 
Fürſt Borgheſe als Korporal eingetreten. 


welche die Jahreszeit 
wenn auch alles aufgeboten wird „ um 


hört auf ihre 
Es liegt oft 
militairiſchen 


garde befindet ſich auch der 85 
pipe feines Bataillons zu Fuß mit 
ia Appia zurücklegte. Der Fuͤrſt 
worden war, iſt als Gemeiner, der 
Künftighin iſt übrigens jede ſolche 
Appia, unterſagt wor⸗ 


den, weil dabei Ungehörigteiten vorkamen, fo daß ein Bataillonschef zur Unter⸗ 


drückung der Toaſte die Trommeln wirbeln ließ. 
Florenz, den 4. Nov. Heute um 1 Uhr Nachmitta i 
tion vor dem Palaſte des Sardiniſchen ee en e 
mit Fahnen und Trommeln und brachte dann die Vivas: Carlo — Inde- 
pendenza italiana, Libertä Lega italiana, Prineipi regeneratori; Leo oldo II 
und Pio IX. fehlten natürlich nicht, eben ſo wenig la guardia Narlenssla 185 bee 
5 mit den Freiheitsfahnen an den Wachen vorbei ging, traten dieſe ins Gewehr 
und erzeigten den Fahnen die militaͤriſche Ehre mi 
e . ſche Ehre mit Trommelſchlagen. Auch die 
Modena, den 29. Ottbr. Se. Kaiſerl. Hoheit der re 
von der nach Wien unternommenen Reiſe am 28. Oktobe 
ſtadt ſeiner Staaten wohlbehalten wieder zurückgekehrt. 
Die Herzoglich Modeneſiſchen Truppen und Behörden haben, ſo wie früher 
vom Gallikaniſchen, nunmehr auch vom Gebiete von Montignoſo Beſit ergriffen 
= Rußland und Pole n. ; 
arſchau. — Der Biſchof von Kali at an di i 
feines Sprengels folgendes Aktenſtück erlaſſen: 3 er — 
im Auftrage der Regierungskommiſſion für innere und geiſtliche Angele enheiten f 
erlaſſenen Verordnung, wonach keine Vereine zur Unterdrückung der Seb 
durch Eidesabnahme ſtattfinden ſollen, iſt uns ſoeben ein Reſtript von derſelben 
Commiſſion in Betreff des unſtatthaften Verfahrens mancher Geiſtlichen zugegan— 
gen, die, auſtatt das Volk auf dem Wege des Unterrichts, der Bebeseigm per 
Aufklaͤrung von der Trunkſucht abzuhalten, gleichſam zum Zwang ihre 900 cht 
nehmen und einen Eid und die eigenhändige Uuterſchrift auf die vom Volke a i⸗ 
ſteten Verſprechungen verlangen. Bezug nehmend auf das wiederholte * pt 
tragen wir unſern Conſiſtorien auf: 1) daß fie geeiguete Schritte thun er ba6 
Volt von der Ablegung des Mäßigkeitseides zu befreien, und wenn diefer ſchon 
geleiſtet worden, dann ſoll das Gelübde (Votum) bei der Beichte in Gebete umge— 
wandelt werden, wenn Jemand es verlangt; 2) ſollten ſich bei einem When 
Bücher befinden, welche Unterſchriften derjenigen Perſonen enthalten, die 900 Ge⸗ 
lübde der Maͤßigkeit abgelegt, fo ſollen die Conſiſtorien dieſelben abe und 
an uns ſofort befördern; von nun an werden die Conſiſtorien via cursoria durch 
die Bücher der Dekaue den Welt- und Kloſtergeiſtlichen aubeſehlen daß keiner bei 
der ſtrengſten Verantwortung und Strafe ſich unterfange, Mäfigfeitsvereine ein⸗ 
zuführen; das Volk ſoll nur durch Unterricht und Beiſpiel von der Trunkſucht zu⸗ 
rückgeführt werden. (Gez.) W. Tomaszewski, Biſchof von Kaliſch. Skupienski.“ 
Ju der Deutſchen Zeitung heißt es vom Neckar: „Erſt vor kurzem äußerte 
Kaiſer Nikolaus bei einer den Livländiſchen Deputirten gegebenen Audienz 
wobei die verfaſſungswidrigen Kreuzzüge gegen die lutheriſche Kirche, das Deuiſch⸗ 
thum und überhaupt die Ruſſiſicirungsplane in den Ruſſiſchen Oſtſceprovinzen zur 
Sprache tamen, folgende eine neue Kaiſerliche Verheißung begründende Worte: 
„So lauge ich auf dem Throne bin, verſpreche ich Ihre Privilegien aufrecht zu er 
halten, und für den da — der Kaiſer zeigte auf den auweſenden Thronfol 1 — 
ſtehe ich ebenfalls.“ Seit dieſer Zeit werden im grellen Widerſpruche — dem 
Kaiſerlichen Wort und den Privilegien der Oſtſeeprovinzen, die in ihrer Bündig⸗ 
3 RR bedürften, die Ruſſiſieirungsplane mit neuem, maßloſem 


gierende Herzog iſt 
r Abends in der Haupt⸗ 


Vermiſehte Nachrichten. 

Be rlin. Der Staatsrath Hoffmann, ein durch die gediegenſten Kennt⸗ 
niſſe wie durch die Trefflichkeit feines Charakters ausgezeichneter Mann, iſt Mit⸗ 
tags den 12. d. M. mit Tode abgegangen. Er hatte ein hohes Alter erreicht 
und ſtarb in Folge eines vor längerer Zeit erlittenen Schlag⸗Anfalles. e 

Berlin. Ueber den plötzlichen Tod des Geh. Medizinalraths Prof. Dieſ— 
ſenbach erfahren wir von einem Augenzeugen Folgendes: Er hatte vorher an 
einem Kranken eine Pulsadergeſchwulſt glücklich operirt, und war jetzt im Begriffe 

ö (Beilage.) 


N? 268. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 16. November 1847. 


ſeinem Auditorium, aus etwa 50 angehenden Aerzten und einem Franzöſiſchen 
lerher geſandten berühmten Arzte beſtehend, zu erklären, daß die Operation 
nothwendig geweſen, da im Unterlaſſungsfalle die Krankbeit todbringend gewor⸗ 
en wäre. Dem fremden Arzte wiederholte er feine Worte in Franzöſiſcher Spra⸗ 
che, wobei er ſich, ſichtlich ſchwach, auf das Sopha niederließ. Er hatte aber 
noch kaum ausgeſprochen, als er zurückſank, noch den Schrei „Ach“ ausſtieß, und 
ie Augen erhob, die ſich alsdann gleich für immer ſchloſſen. Der Hilfsarzt 
ugelſtein wandte natürlich alle Belebungsverſuche an, aber vergeblich. Der 
Aderlaß ergab keinen Tropfen Blut und die eiſige Kälte des Körpers verblieb. Der 
berühmte Operateur ſoll, der Behauptung ſeiner Schüler zufolge, 5 bis 
6000 Menſchen durch Operation Leben und Geſundheit gerettet haben. Obgleich 
Herr D. eine jährliche Einnahme von 18,000 Thlru. gehabt haben ſoll, fo bin- 
terlaßt er doch nicht viel Vermögen, denn er war ſehr wohlthätig und pflegte viel 
Ü reifen. Herr D. ſoll, wie man von anderer Seite ſicher, erfährt, feinen Tod 
ledoch prägnoſticitt haben, denn er litt an einem Herzübel, wovon er keine Mit⸗ 
beilung machte, ſich aber oft im Stillen zur Ader ließ. Einem Minifterialtes 
ſeripte zufolge iſt das Dieffenbachſche Klinikum bis auf Weiteres Hru. Angelſtein 
übergeben. 

Der mit großem Verlangen erwartete zweite Band von A. v. Humbold's 
Kosmos iſt jo eben erſchienen. Es würde eine Vermeſſenheit ſein, über ein fo 
keichhaltiges Werk mehr als das allgemeine Urtheil ausſprechen zu wollen, daß 
der zweite Theil deſſelben dem erſten nicht allein an Jutereſſe nicht nachſteht, fons 

ern für den größeren Leſerkreis vielleicht noch mehr Anziehendes haben dürfte. 
Eine Ueberſicht des Juhalts beider Bände, am Ende des zweiten gegeben, wird 
beſſer, als Alles, von der Fülle der Belehrung einen Begriff geben, welche in 
dem Werke ſich darbietet. Während der erſte Band, in ſeinen verſchiedenen Abs 
chellungen, Betrachtungen über die Verſchiedenheit des Naturgenuſſes und 
ein großartiges Naturgemälde enthält, giebt der gegenwärtig erſchienene, 
Weite Vand zuerſt eine Ueberſicht der Anregungsmittel zum Naturſtudium, 
durch dichteriſche Naturbeſchreibung, Landſchaftsmalerei und 
10 Cultur exotiſcher Gewächſe, während die zweite Haupt-Abtheilung, 
ie Geſchichte der phyfifhen Weltanſchauung, Hauptmomente der allmäs 
10 5 Entwickelung und Erweiterung des Begriffs vom Kosmos, als innere Nas 
urgrenzen, enthaͤlt. Dieſe Geſchichte geht zugleich mit det politiſchen 
Welt⸗Entwickelung Hand in Hand. Nachdem in der erſten Abtheilnng das Mits 
telmeer als Ausgangspunkt der Verſuche ferner Schifffarth gegen Nordoſt, gegen 
Suͤd und Weſt betrachtet worden, geht der Verfaſſer zur Betrachtung der Feldzüge 
4 Macedon ier unter Alexander über, betrachtet dann die Zunahme der Welt 
auſchauung unter den Lagiden, die Römiſche Weltherrſchaft, den Einbruch des 

rabiſchen Volksſtammes, die Zeit der großen oceaniſchen Entdeckungen 
(Columbus, Cabot, Gama, „die reichſte Fülle des Materials zur Begründung 
der phyſiſchen Erdbeſchreibung wird den weſtlichen Völkern Europas 
argebeten“), ſodann die Zeit der großen Entdeckungen in den Him melsräu— 
. und ſchließt mit der Betrachtung der Vielſeitigkeit und innigeren Verkettung 
er wiſſentſchaftlichen Beſtrebungen in der neueſten Zeit. „Die Ge— 
ſcichte der phyſiſchen Wiſſenſchaft ſchmilzt allmälig mit der Geſchichte des Kosmos 
Manumen.“ Um einen Begriff von der Reichhaltigkeit auch dieſes Bandes zu ge 
en, werden dieſe wenigen Zeilen hinreichen; eben fo wohl aber auch das Erſtau— 
nen über die Lebendigkeit erregen, mit welcher, auf einer bedentend vorgerückten 
Stufe des Alters ſtehend, unſer berühmter Landsmann das Material zu einem 
doe Werke zu bewältigen und in eine, den Forderungen der Wiſſenſchaft, wie 
er Sphäre der allgemeinen Bildung gleich zuſagende, Form zu bringen wußte! 

Am 28. Nov. wird in Frankfurt a. M. ein großes Freimaurer-Feſt 
Statt finden. Die dortige, meiſtens aus jüdiſchen Mitgliedern beſtehende Loge 
„Zum Adler“, welche ſeit funſzehn Jahren unter der Conſtitution des „Großen⸗ 

rients“ von Frankreich arbeitete, it bei letztrem um Entlaſſung eingekommen, 
um in der Folge unter der Verfaſſung einer deutſchen Mutterloge zu wirken. Die 
„Große Loge“ in Hamburg hat dieſelbe nun in ihren Bund aufgenommen, und 
Io findet die Inſtallation an oben genanaten Tage in Frankfurt Statt. Aus der 
laͤhe und Ferne werden dieſer Feierlichkeit, die ſehr großartig zu werden verſpricht 
viele Angehörige des Freimauterthums beiwohnen. Die Einweihung der Loge in 
Karlsruhe wird ebenfalls demnächſt vorgenommen werden. 

Frankfurt. — Aus Wiesbaden iſt ein Herzogl. Naſſauiſcher Rechnungs⸗ 
lammer⸗Nath, der jährlich 3000 G. Gehalt bezog, mit 170,000 G. Schul⸗ 
eulaſt verſchwunden und hat Frau und Kind zurückgelaſſen. 


Die Verhandlungen des Polen-Prozeſſes. 


Sitzung vom 11. November 1847. 

N 226. Theophil v. Serzyeki, 32 Jahr alt, Unteroffizier im ſtehen⸗ 
* Heere. Er erhielt ſchon 1844 Kenntniß von der Verſchwörung und machte 
einem Feldwebel Zabicki und feinem Hauptman v. Wedell Anzeige. Dieſe 
tarftragten ihn, unter dem Schein, als wolle er beitreten, weiter zu forſchen. 
Nangs that er dies auch und denuncirte mehrere der Angeklagten. Bald 
uterließ er dies und ſpielte nach dem von ihm in der Vorunterſuchung abs 
gelegten umfaſſenden Geſtändniſſe ſelbſt eine wirklich thätige Rolle bei der 
erſchwörung. Namentlich trat er in eine enge Verbindung mit Lipinski, 
on welchem er genaue Aufſchlüſſe über die Verſchwörung erhalten haben will. 
pinski ſoll ihm ſogar mitgetheilt haben, nicht blos in Polen ſeien Vorberei- 
züngen zum Aufſtande getroffen, ſondern auch in Breslau, Königsberg und 
in Berlin; dieſe Nachrichten hätten Emiſſaire mit nach Poſen gebracht. Am 


— 


10. Novbr. follten fie wieder in Polen zuſammenkommen, um über die Zeit 
des Aufſtandes zu berathen. Dann follten überall Abtheilungen von 30 bis 
40 Mann gebildet werden, welche auf verſchiedenen Punkten die Truppen 
angreifen, die Brücken abbrechen, auch die Brunnen vergiften ſollten; gleich- 
zeitig ſollten in Poſen die Offiziere gefangen genommen, die Wachen aufge⸗ 
hoben und das Fort Winiary überrumpelt werden. Waffen ſeien genug in 
den Zeugbäuſern, wohl gegen 30,000 Gewehre und 30 bis 31 Wallbüchſen, 


die ihnen in die Hände fallen würden; auch in den kleinen Städten ſeien 


Vorräthe an Waffen und Pulver, und wenn dies nicht ausreiche, werde die 
Senſe helfen. Mannſchaften würden ihnen in den erſten drei Tagen ſo viel 
zuſtrömen, daß man ſich mit ihnen keinen Rath wiſſen werde. Denn die 
jetzige Revolution ſei Sache des ganzen Volkes; ſie dürfe nicht mehr den 
Edelleuten überlaſſen werden, welche ſie früher verrathen hätten, ſondern Alle, 
Bürger und Vauern, müßten daran Theil nehmen und es werde ſpäter kein 
Unterſchied der Stände ſtattſinden. Mit Lipinski, dem Müller Eßmann, dem 
Unteroffizier Konkiewiez will der Angeklagte auch häufig in der Koſzkowski⸗ 
ſchen Weinſtube in Poſen, zur Beſprechung ihrer revolutionairen Pläne, Zus 
ſammenkünfte gehabt haben. Insbeſondere aber will er an den revolutionai⸗ 
ren Umtrieben des Mitangeklagten Schloſſers Lipinski thätigen Antheil ge⸗ 
nommen haben. Am 21. Oktbr. 1845 erhielt er auf fein Geſuch einen ſechs⸗ 


tägigen Urlaub, um ſeine Schweſter und einen Bekannten zu beſuchen. Li⸗ 


pinski beabſichtigte um dieſelbe Zeit eine Reiſe nach Adelnau und Krotoſchin 
anzutreten, um ſich nach dem Stande der Verſchwörung in dortiger Gegend 
zu erkundigen. Obſchon der Angeklagte dieſen Zweck der Reiſe des Lipinski 
kannte und namentlich wußte, daß Lipinski mit einem Emiſſair aus Poſen, 
der Bärtige genannt, in Adelnau zuſammentreffen wollte, ſo ging er doch 
auf den Vorſchlag ein, die Reiſe mit Lipinski zuſammen zu machen. Beide 


traten am 21. Oktbr. die Reiſe gemeinſchaftlich an. Da bei dieſer Reiſe die 


meiſten der noch folgenden Angeklagten betheiligt ſind, ſo erſcheint es zweck⸗ 
mäßig, dieſelbe hier ſpeziell zu verfolgen. Es fügt ſich auch hier alles auf 
die früheren Geſtändniſſe der Angeklagten. Sie nahmen ihren Weg über 
Kleſzezewo, wo fie übernachteten und über Voguſzyn, fuhren dann am 23. 
Oktober über Mieſßzkowo, Jarocin, Dobrzyce, Raſzkow und Oſtrowo nach 
Adelnau. In Raſzkow traf Lipinski mit den Mitangeklagten Lehrer Okulicki 
und Bürger Kocinski aus Adelnau zuſammen, welche ſchon mit ihm bekannt 
zu ſein ſchienen. Mit Erſterem ſprach er über die erwartete Ankunft des 
Emiſſairs, und daß er von dieſem wichtige Nachrichten erwarte. In Adelnau, 
wo fie übernachteten, geſellte ſich ein Bekannter des Krzyzanowski, der Mit» 
angeklagte Füſelier Kudlicki aus Krotoſchin, zu ihnen, der bereits für die 
Verſchwörung gewonnen war; auch Kocinski kam wieder zu ihnen nach dem 
Gaſthoft. Sie unterhielten ſich hier von der bevorſtehenden Revolution, von 
den Beſtrebungen Ronge's und Czerski's, und wie ſolche für die Verſchwö⸗ 
rung günſtig wirkten. Auch der Angeklagte nahm an dieſen Geſprächen Theil 
und erzählte von der grauſamen Behandlung der Polen in Rußland. Von 
Adelnau, wo Lipinski längere Zeit vergeblich auf den Brodacz gewartet hatte, 
machte Kudlicki mit ihnen die Reife über Sulmierzyce nach Krotoſchin. In 
Sulmierzyce kehrten ſie in einem Gaſthofe ein. Bald nach ihrer Ankunft 
kamen die Mitangeklagten Lehrer Graffſtein und Bartoſiewicz dorthin, welche 
Kudlicki aufgeſucht hatte, und ihnen folgten noch einige andere Bürger. Da 
ſie ſich aber in dem Gaſthofe nicht ungeſtört über die revolutionairen Pläne 
unterhalten konnten, ſo begaben ſie ſich in die Wohnung der Lehrer Graff⸗ 
ſtein und Vartoſtewicz, wo fie zu Abend fpeiften und übernachteten. Am fol⸗ 
genden Tage, den 25. Oktober, fuhren ſie nach Krotoſchin. Auf dem Wege 
dorthin brachte Lipinski das Geſpräch auf die projektirte Ueberrumpelung der 
Feſte Winiary bei Poſen und äußerte dabei, daß das Schwierigſte des gan⸗ 
zen Unternehmens dem Angeklagten übertragen worden ſei. Der Angeklagte 
will darauf auch einen Plan entworfen haben, wie das Fort Winiary zu 
nehmen ſei. Am Abend des Ausbruchs des Aufſtandes ſollten ſich 100 für 
die Verſchwörung gewonnene Leute in den Gebüſchen bei den Eingangsthüren 
der Feſtung verſtecken. Alsdann ſollte ein Soldat betrunken gemacht und mit 
Blut beſudelt werden, als ob er den Blutſturz gehabt. Auf die Meldung 
dieſcs Ereigniſſes werde man ſogleich das Feſtungsthor öffnen, um den ſchwer 
Erkrankten in das Lazareth zu bringen. In dieſem Augenblicke ſollten die 
in dem Gebüſch verſteckten Leute ſich auf die Wache ſtürzen und dieſe ent⸗ 
waffnen; demnächſt ſollten ſie in die Kaſerne eilen, ſich der dort auf dem 
Corridor ſtehenden Gewehre bemächtigen, worauf die entwaffneten Soldaten 
ſich ergeben, oder über die Klinge ſpringen müßten. In dem Gaſthof, in 
welchem die Reifenden abgeſtiegen waren, kam, außer anderen Perſoner, auch 
der Mitangeklagte Realſchüler Szymanski, welchen Kudlicki und Krzyzano⸗ 
wski geholt hatten. Lipinski ſprach auch hier von den Vorbereitungen zu dem 
Aufſtande und alle Anweſenden nahmen an dem Geſpräche Theil. Von Kro⸗ 
toſchin kehrten ſie endlich über Kozmin, Santomysl und Kurnik nach Poſen 
zurück, wo fie am 26. Oktober Nachmittags anlangten. Auch von dieſer 
Reiſe und den Vorfällen auf derſelben unterließ der Angeklagte, der Obrig⸗ 
keit Anzeige zu machen, obſchon der Feldwebel Zabicki ihn nach der Rückkehr 
zu ferneren Mittheilungen aufforderte Der Angeklagte ſetzte vielmehr ſeinen 
Verkehr mit dem Lipinski in der gewohnten Weiſe fort, bis dieſer am Sten 
November 1845 verhaftet wurde. Fünf Tage ſpäter erfolgte auch die Ver⸗ 
haftung des Angeklagten. ü 

Stanislaus Kudlicki. Er iſt am 16. November 1822 gebo⸗ 
ren, katholiſch und der Sohn des Kaufmann Vincent Kudlicki zu Grabow. 
Er beſuchte die katholiſchen Gymnaſten zu Breslau und Poſen bis Secunda 
und widmete ſich dann der Landwirthſchaft. Zu Michaelis 1844 wurde er zum 
Militair ausgehoben und in das zu Krotoſchin garniſonirende Füfelier-Batail- 
lon des 6. Infanterie-Regiments eingeſtellt, iſt aber wegen der gegen ihn ein⸗ 
geleiteten Unterſuchung aus dem Soldatenſtande entlaſſen worden. Im Okto⸗ 
ber 1845 befand ſich der Angeklagte auf einer Urlaubsreiſe zu Adelnau. Hier 
traf er, wie ſchon oben bei Skrzycki erörtert ift, mit Lipinski und Skrzycki zu⸗ 
ſammen. Nach dem von ihm in der Vorunterſuchung abgelegten Geſtändniſſe 


hat er mit beiden, damals ſich über die Intereſſen der Revolution verſtändigt. 


Er hat ſich ſogar auf die Einladung Lipinski entſchloſſen, mit ihnen weiter 
nach Krotoſchin zu fahren. Eben ſo iſt bereits bei Skrzycki erwähnt worden, 
wie der Angeklagte in Sulmierzyce, über welche Stadt ſie ihren Weg auf ſein 
Verlangen genommen hatten, den Lehrer Graffſtein auſſuchte und ihn und 


* 
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den Bartoſiewicz dem Lipinski zuführte. Von Sulmierzyce fuhren fie am fol- 
genden Tage nach Krotoſchin Hier führte ihm der Angeklagte den ihm be— 
kannten Realſchüler Szymanski zu. Er zeigte zugleich nach ſeinem Geſtändniß 
in der Vorunterſuchung den Andern, wo ſich das Depot der Waffen der Land— 
wehr befinde, und beſprach mit Lipinski, wie man ſich dieſer Waffen bemäch⸗ 
tigen könne. Als endlich Lipinski mit feinen Begleitern ſich anſchickte, Kro— 
toſchin zu verlaſſen, ſoll er den Angeklagten bei der Hand ergriffen und ver 
langt haben, daß er ſchwören ſolle, nichts zu verrathen. 

228. Johann Poturalski. Er iſt zu Poſen geboren, machte im 
Jahre 1830 den Polniſchen Revolutionskricg mit, und betreibt ſeit 1839 das 
Fleiſchergewerbe in feiner Vaterſtadt. Er gehört dem erfien Aufgebot der 
Landwehr an. Der Angeklagte hat in der Vorunterſuchung ein Geſtändniß 
dahin abgelegt: Bereits im Monat Mai 1845 forderte der Mitangeklagte 
Schloſſer Lipinski ihn auf, daß er ihn in feiner Wohnung beſuchen möge. 
Poturalski folgte dieſer Einladung. In der Wohnung des Lipinski traf er 
deſſen Bruder, den Mitangeklagten Röder Lipinski, noch einige andere Vür⸗ 
ger und einen Gymnaſiaſten. Man ſprach von Czerski und der durch fein 
Auftreten hervorgerufenen Aufregung, und der Schloſſer Lipinski zeigte ihnen 
Carrikaturen von Ronge und Czerski. Der Gymnaſiaſt zog nun ein Buch 
aus der Taſche und las aus demſelben etwas vor, wie durch Czerski die ka— 
tholiſche Kirche unterdrückt werde, und es zum Kriege kommen könne. Hier— 


auf forderte der Schloſſer Lipinski die Anweſenden auf, zu beſchwören, daß, 


wenn eine Revolution ausbrechen werde, ſie an derfelben Theil nehmen und 
treue Anhänger der Revolution fein wollten. Einer der Anweſenden weigert 
ſich, ſich eidlich zu verpflichten, und auch der Angeklagte will ſich ſchnell em‘ 
fernt haben, um nicht ſchwören zu müſſen. Später ſuchte Lipinski ihn no 

mehrere Male zum Beitritt zu überreden. Er theilte ihm auch mit, daß et 
ſelbſt eine Reife in den Oborniker Kreis übernommen habe, um Theilnehmet 
zur Revolution zu gewinnen. Er habe auch ſchon viele Senſen für die Revo 
lution gefertigt. — Die Anklage will zwar den Poturalski nicht ſelbſt der 
Theilnahme an der Revolution bezüchtigen, aber fie macht demfelben den Vor“ 
wurf, daß er von feiner beſtimmten und zuverläfftgen Kenntniß von der Ext“ 
ſtenz einer hochverrätheriſchen Verſchwörung keine Anzeige gemacht habe. — 
Alle drei Angeklagten nehmen ihre früheren Geſtändniſſe, welche ihnen von 
Polizei-Direktor Duncker theils durch Drohungen, theils durch Verſprechun— 
gen abgelockt fein ſollen, heute zurück. Sie geben zu, mit Lipinski bekann 

zu fein und auch mehrfach über religiöſe Angelegenheiten geſprochen zu habe 
von einer Revolution und dem eidlichen Beitritt zu einer ſolchen wollen Me 
aber nichts wiſſen. Nr. 226. und 227. geben namentlich zu, mit Lipinski ge“ 
reift zu fein, es ſoll ſich das nur zufällig gefügt haben, und es ſoll auf del 
Reife nichts Verdächtiges vorgefallen fein. — Mit dem Verhör mit dem 
Schloſſer Lipinski ſchließt hierauf die Sitzung. Da daſſelbe aber nicht vollid 
zu Ende gebracht wird, fo behalten wir uns die vollfländ:ge Mittheilung des 
ſelben für das nächſte Referat vor. (Voſſ. Zig.) 


Theater im Schloß zu Poſen für die 
a Armen. 


Dienſtag den 16ten November. 


1) Ein Geſtändniß, oder: Artikel 213. 
des bürgerlichen Geſetzbuchs; Luſtſpiel 
in 1 Akt aus dem Franzöſicchen. 

2) Ein Maun, der ausgeht; Luſtſpiel in 2 
Akten aus dem Franzöſiſchen. 

Anfang präcife 7 Uhr. 
Billets à 1 Rthlr. find in der Mittlerſchen Bud 
handlung zu haben. Am Eingange findet kein Bil— 
lelverkauf Statt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg 


Das im Wagrowiecer Kreiſe belegene adlige 
Gut Mileslawice No 13., landſchaftlich abge⸗ 
ſchätzt auf 117,826 Rihlr. 22 Sgr. 10 Pf., foll 

am 22ſten März 1848 Vormittags 

|! um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, als: 

1) der Wilhelm Kubicki zu Breslau, 

2) der Pächter Joſeph von Potocki, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung. 
Den 10. September 1847. 


Das Grundſtück der Rieke und Hanne Ge⸗ 
ſchwiſter Bü eck zu Poſen St. Adalbert No. 124., 
abgeſchätzt auf 18,700 Rthlr. 7 Sgr. 5 Pf. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſchenden Taxe, ſoll 

am 28ſten April 1848 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Die öffentlichen Vorträge des naturwiſſenſchaftl. 
Vereins finden vom 17. dieſes Monats an jedem 
Mittwoch um 5 Uhr Nachmittags im Hörſaale der 
Königl. Luiſenſchule ſtatt. — Eintrittskarten ſind 
in der Buchhandlung des Herrn Heine zu haben. 


IV. literar. Vorleſung in der Luiſenſchule erſt 
Dienſtag den 23ſten November. 


Auktion. 


Donnerſlag den ISten November Vor⸗ 
mittags ven 10 Uhr ab ſollen im Auktions-Lokal 
Friedrichstraße No 30. mehrere Möbel, wobel ein 
gut erhaltenes Sopha und 6 Stühle mit Roßhaa⸗ 
ren, ein Schreibſecretair von Mahagoni ꝛc., ein 
Tafel⸗Fortepiano von 53 Octaven, cine Kartoffel: 
ſchneide⸗Maſchine, mehrere geſchliffene Glas⸗Sachen 
von weißem und buntem Glas nebſt verſchiedenen 
andern Gegenſtänden gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
gert werden. Anſchütz. 


Zehn Gulden Obligations 
Looſe 


des vom „Vereine deutſcher Fürſten und 
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Edelleute“ unter ſolidariſcher Verbindlichkeit der 
Mitglieder deſſelben, bei den Häuſern Ph. Nie. 
Schmidt und L. H. Flersheim in Frankfurt 
aufgenommenen Anlehens von Fl. L OO, O, 
womit in halbjährigen Verlooſungen die Hauptge⸗ 
winne von Floren 25,099, 280099, 
IS, oũ⅛ o, 16.0008, 12009, 
12.0098, 12.0090, 110909, 
o,o c. zu erlangen ſtehen, und deren 


Betrag jedenfalls mit Verzinſung zurückbezahlt 


wird, ſind in einzelnen Stücken (Pläne gratis) à 
Fl. 4105 oder Thlr. @ pr. Cour. (in Particen 
coursmäßig) gegen portofreie Anſchaffung des Be- 
trags zu erhalten bei 


J. N. Trier & Comp., 


Bankiers in Frankfurt a. M. 


N. S. Zur Bequemlichkeit des Publikums iſt ein 
Plan dieſes Anlehens bei der Expedition dieſer Blät: 
ter zur Einſichtnahme aufgelegt. 


Die Prämien⸗Auleihe 


Grossherzogl. Badischen 
Staates 


über eine Summe von Vierzehn 
Millionen Gulden, 

aufgenommen zur Erbauung der Eiſenbahnen, iſt 
vertheilt in 400,000 Original⸗Looſe, 
jedes à 20 Thlr. Pr. Ct., und wird aus den Eins 
fünften wieder getilgt. — Die Tilgung ge: 
ſchieht mittelſt Prämien⸗Verlooſungen, 
welche aus obigem Capital, Zinſen und Zinſeszinſen 
befichend, zuſammen 40 Millionen 261,195 
Gulden betragen und in nachfolgende einzelne 
Prämien oder Gewinne vertheilt ſind, nämlich: 
Amal 50,000 Gulden, Amal 40,000, 
mal 35, 000, Lamal 13, 000, mal 
12,000, ima 10,000, 40mal 5000, 
mal 4900, 5Smal 4000, a86mal 2000, 
ADAAma 1000, 120ml 230 u. f. w. 

Der geringſte Gewinn, den jedes Loos, 
wenn es jetzt gezogen wird, erhalten muß, iſt 24 
Thlr. Pr. Ct., und dieſer geringſte Gewinn ſteigert 
fich bei den ſpätern Ziehungen bis auf 36 
Thlr. Preuß. Cour. 


Die bevorſtehende nächſte Verloo⸗ 
ſung findet am 30. November 1847 ſtatt. 


Hierzu find Original⸗Looſe jederzeit billigſt 
durch das unterzeichnete Handlungshaus zu beziehen; 
wer aber beabſichtigt, Looſe von uns zu kaufen und 
fie nach der Ziehung wieder an uns zurüdzuverfaus 
fer, braucht nur 1 Thlr. Pr. Ct Daraufgeld an uns 
einzuſenden; desgleichen für vier Ziehungen 34 Thlr. 
Preuß. Cour. 

Plan und Auskunft werden von uns gratis er⸗ 
theilt, können auch bei der Expedition dieſes Blat⸗ 
tes eingeſehen werden. 

Auch wünſchen wir noch in einigen 
Gegenden achtbare und ſolide Männer 
mit dem Verkauf zu beauftragen; wer 
dazu geneigt iſt, beliebe uns fein Anerbieken ſchrift⸗ 
lich zu machen. 


J. Nachmann & Söhne, 
Banquiers in Mainz am Rhein. 


Die allgemeine Preußiſche Alter 
Verſorgungs⸗Geſellſchaft, 


conceffionirt durch die Allerhöchſte Gr 
nehmigungs-Urkunde vom 28ſten 
Februar 1845, 

übernimmt jederzeit Anträge auf Verſicherungen von 
bald oder fpäter zu beziehenden Penſtonen von Per 
ſonen jedes Lebensalters an und ertheilt den das 
50ſte Lebensjahr zurückgelegt habenden Perſonen gr 
gen die erforderliche Kapitalseinlage die erſte halb⸗ 
jährige Penſtonsrate pränumerando vom 2ten Januat 
1818. Näbere Auskunft über die Art der Betheill, 
gung und den Stand der Geſellſchaft wird jederzeit 
bereitwillig ertheilt in dem Haupt-Agentur-Burtal 
zu Poſen, Friedrichsſtraße Nro. 30., und von den 
Special-Agenten: 

1) Zu Rawiez, J. P. Ollendorf. 

2) = Krotofhin, Roſenſtein. 


3) =. Kempen, G. J. Fränkel. 

4) = Oſtrowo, M. Berliner. 

5) = Wreſchen, Buchhändler Kantrowich 
6) Grätz, E. Boehme. 


eee ee eee 
Markt No. 62. 


werden, um ſchnell zu räumen, die beſtge⸗ 
5 Nidten Mullkragen a5 Sgr., Chemiſettt's 
a4 à 10 Sgr., feine Fr. Handſchuhe und Cra⸗ 
® vattentücher a 74 Sgr., fo wie ſämmtliche 
7 Damenputz⸗Artikel zu noch nie ſo billig ge⸗ 
weſenen Preiſen verkauft. 


et EEE 8 l 


Den [ten November trifft ein großer verdecktet 
Möbelwagen hier ein bei Herrn S. A. Dan zi⸗ 
ger, Markt 46., der Retour-Ladung nach Berlin 
annimmt. D ü m ke, 

Möbelfuhrherr aus Berlin, 


Dienſtag den 16ten November im Saale des 
J. A I 


Großes Abend⸗Konzert 


des Muſik Direktors Fr. Laade mit feiner Kapelle 
aus Berlin. Anfang um 7 Uhr. 
Es wird höflichſt gebeten, nur im Nebenſaale zu 
rauchen. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 15. November 1847. r 


(Der Scheffel Preuß.) 


von bis 
Hel GH 


Weizen d. Schſl. zu 16 ME. 2: 155 7, 2] 25, 7 
* dito 1 23 5 16 27 
Dar. l 
l 123 1 3 1 11 4 
ehen als. n Sale - 

Kartoffeln Hana 1 20 9 21 5 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.. — 27 6 9 . 
Stroh; Schoch zu 1200 Pf. 5 —— 6 —.— 
Bulter das Faß zu 8 Pd. 2 — — 21 5 — 


